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Abbreviatu-
Benennun¬

gen.reu.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

^ur«vl.

»«eZ»e.

Kreosot.

^ Mondmilch.
Bergmehl

«uhr.

Schwarz- oder Brannfärben zu ge¬

brauchen; der gemahlene Krapp

wird mit Ziegelmehl, Schiefer, gelb¬

lichem Sand oder gemahlener Fich-

tenrinde verfälscht; wenn man den

Krapp schlemmt, so fallen die Er¬

den zu Boden, und wenn man ihn

mit weißgewordenem Eisenvitriol

reibt und mit Wasser anrührt, so

wird die Flüssigkeit schwärzlich;

ächt bleibt sie roth oder rothgelb.

Man bereitet es in chemische» Fabri¬

ken aus dem brenzlichen Holzessig,

so wie ans dem Theer. Eine farb¬

lose oder sanm'Hn's Gelbliche spie¬

lende Flüssigkeit von olartiger Kon¬

sistenz, starkem, ranchähnlichem Ge¬

ruch, brennendem, ätzendem Ge¬

schmack, mischt sich leicht mit Wein¬

geist und Oelen, löst sich aber erst

in 8» Theilen Waffer ans, und bil¬
det damit die lirvvsoti.

Ist die Wurzel des in Europa in

etwas feuchten Gebüschen wachsen¬

den gemeinen Wegdorns. Man be¬

zieht sie wohlfeil von Nürnberg

und Stuttgart; sie kommt mei¬

stens in kleine Spähne oder Stü¬

cken zerhackt in den Handel.

Ist dasselbe, was man Kupferhammer

schlag nennt. Es ist eine Verbind¬

ung des Kupfers mit Sauerstoss

ein Knpferoryd; sie ist mit Vorsicht

a» weibliche Personen abzugeben.

Ist eine starkabfärbende, zerreibliche,

gelbliche oder grauliche, sehr leichte
kohlensaure Kalkerde, die man in

den Höhlungen der Kalkgebkge, z.

B. in der Schweiz, unweit Re-

genSburg, in Böhmen, Mäh¬

ren, Oesterreich (bei Möd-

ling), im Salzbnrgischeu und

im Anhaltschen findet.

In der Medicin wird es

innerlich n. äußerlich

als fänlnißwidriges

Mittel, zum Blutstil¬

len, auf Baumwolle

geträufelt u. in hohle

Zähne gesteckt gegen

Zahnschmerzen, und

auch zur Eonservation

anatomischer Präpa¬

rate angewendet.

Die innere grüne
Stammrinde kann

zum Gelbfärben, die

getrocknete zu einer

braunrothen Farbe
verwendet werden.

Als Anstreichfarbe wird

sie wenig benutzt, weil

sie nicht völlig weiß

ist und stark abfärbt.

Man empfiehlt fie

aber mit präparirtem

Bergkrystallden Sän¬

genden, die Milch zu

vermehren.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I-sr G>,I»
pl»uri»

«ut

tun,.

Schwefel¬
milch

T.api»

?»rtu^a-

^iiiii, x»II.
? »etu«^»-

vinn, ^ci>»

riui»

em».

rinn» sst i'.
»»anieuin ox

t>artuea5ii»>
vii««a.

Lactuearium
französisches

und

deutsches.

«G

«I«- Alabaster.

So wird der Schwefel genannt, wel¬

cher aus Auflösungen durch Säuren

niedergeschlagen wird, wodurch er

eine gelblichweiße Farbe und zar¬

tere Beschaffenheit annimmt. In

der Hitze verhält er sich wie der

gewöhnliche Schwefel, d. h. er

schmilzt und verbrennt ohne Rück¬

stand.

Das französische Lactncarium

auch Tridace genannt, wird durch

Auspressen des Gartenlattichs und

Abdampfen des Saftes zur Trockene

gewonnen. Es erscheint im Han¬

del i» dünnen braunen Taselu,

welche je zu l — 2 Unzen in ver¬

siegelten Gläser» enthalten sind,

wird an der Luft leicht feucht und

zerfließt »ach nnd nach zu einer

ertraktartigen Masse. Das deut¬

sche Lactuearium erhält man durch

Ritzen des frischen Giftlattichs,

und Trocknen des ausfließenden

Milchsaftes an der Luft. Es bil¬

det gelbbräunliche unregelmäßige

Stücke oder Stäugelchen, ist lust¬

beständig , schmeckt bitterer und

riecht betäubender als das fran¬

zösische.

Ist ein feiner, mattfchnee- oder gelb

lichweißer, ans dem Bruche etwas

unebener Gipsstein, und uuter

selbige«, was der Marmor unter

de» Kalksteinen, aber weicher nnd

weniger schwer als jener. Man

findet ihn bei Lünebnrg, Weis-

sensels, Naumburg, Winds¬

heim nnd Uffcnheim im Kreise

Mittelsranken in Bayern. Wei¬

ßer kann man ihn durch Abwäschen

mit sauerm Weintraubensaft, glän¬

zend durch Abreiben mit gestoßener

Kreide und Seift »rächen.

Ma» rühmt sie gegen

Brust- und Lungen-

beschwerungen; die

Schweftlblnmen find

aber noch besser, und

erfordern zur Bereit¬

ung nichts» viel Zeit
und Geld.

cs wird in Pulver¬

form innerlich als

beruhigendes Mittel

gegeben, beide wir¬

ke» ähnlich wie das

Opium.

Man »rächt aus ihm

allerlei Verzierungen

an Leuchter», Spie¬

gelrahmen und llhr-

kästen, n»d benutzt

ihn zn Tischplatten.
Säule» :c.; in der

Medicin hat er keine

Anwendung, gepnl«

vert nimnlt man ihn
auch mit ander» krei-

deartige» Körpern

zum Putzen der Me¬
talle. Mit warmem

Leim vermengt, gibt

er einen sehr guten

Kitt, um Pfeifenbe¬

schläge zu befestigen



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

?^»pi»
bsptistn«.

Taufstein. Ist dasselbe, was man Speckstein oder
spanischeKreide nennt.

«alsiuinsr. ealsini-
nari«.

I^>»pi»
e»i»«tie.

ekirii»^. in
v»eul.

esnstieu»
cliiriirx«!'-
um in >»!>-

r»Ii«
slve

enin knsuin;
^Icsli e»n».

tieun»;
Oanterinia
Potentiale

Gntarii.

Galmehstein. Es gibt rotD^und weißen; letzterer
ist aber theuerer als der rothe,

s Dieses Zinkerz wird bergmännisch
i gewonnen, indem es gewöhnlichin

eigenen Flötzlagern vorkommt; es
! ist matt, gelblich grau, weich und

undurchsichtig.Man bezieht es
von Iserlohn, Aachen, Kärn-
ten, Tyrol »nd Stolberg.

l.api»
«r»n»tu».

Alkalischer
Aetzfteill

oder
Kaustisches

Kali.

Aetzendes
vegetabili¬

sches
Laugensalz.

Edler
Granatsteiu.

Die Apotheker bereiten sich den Aetz-
stein gewöhnlich selbst; er besteht
ans geschmolzenemätzende» Kali;
wird in Stangen sormirt und da

i er an der Luft bald zerfließt in
gut geschlossenen Gesäßen verwahrt.

Seine Anwendung ist,
daß er geschabt und
zum Poliren von
Gyps, Marmor und
andern Waaren, zur
Verminderung der
Friction bei Ma¬
schinen und zum
Ausmachen der Fle¬
cken aus Kleidern
gebraucht wird. Aus
den ganzen Stücke»
schneidet man feuer¬
feste Gefäße, Pfei-
fenköpfe, allerlei Fi¬
guren u. s. w.

Man benutzt den Gal-
mei theils auf Zink,
theils zur Bereitung
des Messings; ge¬
pulvert legt man
ihn in Flnß- oder
Negenwasser, rührt
ihn öfters nm; wenn
das Wasser wieder
klar ist, wäscht oder
befeuchtet man die
Augen damit, um
das Brennen dersel¬
ben zu lindern.
Wird auch zu Pfla¬
stern angewendet.

Die Wundärzte ge¬
brauchen ihn zum
Wegbeitzendes wil¬
den Fleisches,wel¬
ches durch ihnschiiel-
ler als durch Höl¬
lenstein zerstört wird.

Ist ein blut-, dunkel-, karmesin-, sel
ten kirsch- und bvauurother durch

Man macht daraus
Ringe und Siegel.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

sive

T.api» »sii-

ssuiltvu«.

Blntstein.
Notheisen¬

stein.
Not

Gla

sichtiger, in rundlichen Körnern im

Flötztrapp eingewachseuer Edelstein.

Es gibt böhmischen und orientali¬

schen; unter ersterem versteht man

allen blutrothen »nd unter letzteren

allen karmesin- oder kolombinrothen,

ersterer ist der geschätzteste. Er

wird aus Böhmen, aus Zöb-

liz in Sachsen und aus Bra¬

silien bezogen.

Ein hartes dichtes eisenhaltiges Erz,

von blutrother, bräunlich rother«

oder stahlgrauer Farbe; gestoßen

und im Striche ist es blutroth und ^

um so schöner, je seiner cs gerie¬

ben ist. Den Namen Blutstei»!

hat er entweder, weil er Blut stil¬

len soll, oder wegen seiner blut¬

rothen Farbe. Man bezieht ihn

von Bayreuth, aus Böhmen,

aus dem Elsaß, von Schnee¬

berg in Sachse», vom Harz¬

gebirge,

steine; aus den klei¬

nen die viereckigen

Perlen.

intoi

»«I.
I-SPI!«

sive

»»iirieuii»

kusuin,
O»u«t!eui»

Silberhollen- Er wird bereitet, indem man Silber

in Salpetersäure auflöst, selbiges

dann crystallisiren und hernach bei

gelinder Wärme schmelzen läßt;

die flüssige Masse gießt man ge¬

wöhnlich in Stängelchen aus. Die

weißen Stängelchen werden am

Lichte bald gran, müssen daher im

Dunkeln aufbewahrt werden.

stein
oder

Silberatz¬
stein.

I»i » j Speck,
oder

Schmeer-
stein.

Ein fettig anzufühlender, weißer, gelb¬

lich weißer, grüner, gelber, röth-

licher, dicker oder blätteriger Talk-

stein. Im Handel kommt vornem-

lich der Bavreuther, der Spani¬

sche, auch spanische Kreide genannt,

der etwas weicher und reiner ist,

der Brianyoner oder die Bri-

anyoner Kreide,

Die Hauptanwendunq

ist zum Poliren von
Zinn, Gold, Silber

und Eisen; die Deck¬

kraft ist unbedeutend

und daher kommt er

wenig als Anstreich¬

farbe in Gebrauch.

In der Chirurgie wird

er vorzüglich zum

Netzen des faulen

Fleisches, innerlich
aber nur in beson¬

dern Krankheiten un¬

ter Emulsionen an¬

gewendet.

Er wird zu Fleckku¬

geln, zum Zeichnen

auf Zeuge, zum

Weißen »nd Glät¬

ten des Leders, zum

Putzen der Tressen,

zu Glas, zum Po¬

liren der Gläser,

zu Pastcllfarben auf

Glas zu schreibe»,
unter Salben zur

Verminderung der

Reibung, zu Schreib-

zeuge, Figuren u.

s. w. verweudet.



184

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Bencunttn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

sive

I-spi»

Itvlvinmitv».

vste«-

evllav.

Luchsenstein
oder

! Schoßstein
oder

Pfeilstein.

Bruchstein.
Tprudelftein

Ei» länglich runder, schmaler, zuge-Er treibt Stein uno

spitzter Stein, klein Fingerlang, lirin, wenn nian ihn

riecht geschabt wie Schwefelbal-! geschabt in Bier ein¬

sam; man findet ihn an vielen Or- gibt; man gebraucht

ten aus dem Felde. ihn wider die Kolik,

in der Gelbsucht und

dem Wechselfieber.

Er findet sich in, ausgeschwemmten Sonst wurde er bei

Lande, i» Flüssen, als Absatz heißer

Quelle», in Wnrtt emberg, Ba-^

den, S a ch.se.n n. st w.i u.

zerbrochene» Beinen

von den Chir»rgen

zur Beförderung der

Heilung innerlich und

äußerliÄ) gebraucht

nnd geglaubt, daß

er besser als die

bloßen niederschla¬

genden Erden sey;

beide werden wenig

helfen. Früher wurde

er auch gegen Sod-

bremien empfohlen

>

Kaulbarsch¬
stein.

Diese Steine findet man in dem Kopie Gepulvert cingenom-

des Kanlbarschfisches, sie liege» ^ nie» treibe» sie sehr

oben a»s nnd allemal zwei bei- gelinde den
sammen.

« . j.

' l

Urin,

wenn besonders die

Kinder Schneiden bei

dessen Lassung ha¬
ben nnd dabei eine

steinige Materie mit

abgeht.

».«pi, Niiii»,
ei».

j Pimsstein.
Bimsstein.

Ei» kieseliger, leichter, durchlöcherter,

vulkanischer Stein; es gibt weißen,

grauen, gelbliche» u»d röthlichen.

Die weiße Sorte, welche inwendig

glänzt und aus großen Stücken be¬

steht, ist die vorzüglichste. In

Wien wird auch künstlicher Bims¬

stein gemacht. Den ächten bezieht

man von Triest und Livorno,

der gelbliche und grau gelbliche

wird zwischen Coblenz n. An¬

dern ach am Rhein gegraben.

Er die»t z»m Poliren
nnd Abreiben von

Metall, Glas, Horn,

Bein, Holz, Stein

und Pergament; in

Italien zum Banen,

als Filtrirsteiue uud

gestoßen unter Mör¬

tel, i» den Apothe¬

ken unter die Kropf-

pulver.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benenn««-

gen.

Deutsche
Benennn«-

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendnng.

?^»pi« 8nii»

ritl. p«Iv.
8i»i-

» iil. in Ki an.

U<»pi«

«Aveulai.

I »pi« 8p«i»

I-»pis 8ini-

ritti« piilve»
»i«»tii«.

Gini-

ricki« in Kr»»
iii».

IiNpi» »pt?-
rul»ri«.

Ki»i um.

Smirgel
oder

Smergel
gepulvert

und
in Körnern.

Siehe
<ül»«iv»

in»i i»?.

Ein schwerer, harter, graulich schwar¬

zer schimmernder Stein, der an

Härte nnr dem Diamant nach¬

steht; er kommt in Stücken, in

Körnern nnd gemahlen in den

Handel. Man bezieht ihn aus

Sachsen (Bockan und Gib eil¬

st vck), Schweden und Norwe¬

gen, Italien und Spanien.

S, »m-

^ffem

Kropfstein.

R-ieli?»

^»^»KllOril

Irländisches
Moos.

Sind löcherige kleine Steine, die sich

zerreiben lassen, gran oder weiß

anssehen und in den Badeschwäm¬
men gefunden werden. Man be-

i zieht sie in größern nnd kleinern

Stücken, wie sie eben in den

! I^chwämmen oder an denselben
> sitzend, gefnnden werden, von

Trieft.

toninit von den Küsten der Nord-Man gebraucht es als

Der schwedische röth-

liche dient gut zum

Glas- und Spiegel¬

schleifen. Die an¬

dern Sorten ge¬

braucht man zum

Schneiden, gestoßen

znm Schleifen des

Glases, harter Steine
uud Metalle.

Sie dienen verkohlt

und gepulvert uuter

die Mittel gegen

Kröpfe und auch ge¬

gen die Spulwürmer
der kleinen Kinder.

? i«^Ii^ii

i«1an<l.

Uirti»» Isländisch
Moos.

see in den Handel, und ist eine!

lappige, granweiße, hornartig durch¬

scheinende Alge von fadem, schlei¬

migem Geschmack, die sich in ko¬

chendem Wasser beinahe gänzlich
auflöst.

Diese Pflanzenflechte ist ursprünglich

in dem nördlichsten Europa

zu Hause; in Deutschland lie¬

fert sie aber vorzüglich Wu» sie¬

de! und andere Orte am Fichtel¬

gebirge, der Harz und Ober¬

inst erreich sehr wohlfeil; sie hat

ein trockenes, lederartiges, hartes,

außen bleichgrünes, innen fahlbrau¬

nes Laub, frisch und getrocknet riecht

sie fade und moosartig, der Ge¬

schmack ist bitter, schleimig, schwach

zusammenziehend.

nährendes Mittel für

Abzehrende, in der

Abkochung oder als
Gelö.

Mau gebraucht sie als

Mittel gegen Brust-

katarrhe und Lungen-

sucht, bloß in Wasser

oder auch in Milch

gekocht; wenn man

sie entbittern will, so

übergießt man sie mit

einer sehr verdünn¬

ten Auflösung von

kohlensaurem Kali,

Preßt sie nach eini¬

ger Zeit aus und

trocknet sie wieder;
man kann sie dann

auch unter Choco-

lade verwenden; statt
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!

Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkomineu, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Hopsen kam sie auch

schou unter Bier.

I irlivi»

p^xiSaiu».

Büchsen-

flechte.

Man findet sie in dürren Wäldern

Deutschlands, auf Felsen und

faulen Baumstämmen. Der Ge¬

ruch ist unangenehm, der Geschmack
bitter. >

>

Beim Keuchhusten der
Kinder und bei tro¬

ckenem Husten älterer

Personen wird sie wie

isländisches Moos ge¬

braucht.

U>ixn»in

esoipvel»!-
«»»IN

lFixiiui»
eitri»»iu.

I^i^nui»
H«? »!»»»-

buei.

Siehe

Blauholz.

Siehe

Gelbholz.

Siehe

Fernambue.
W»

I.ix»ni»

^nnipvr.
1,1x51»»»»

^»»ip^ri.

Wachholder-

holz.

»

Der ^achholderstrauch wächst iu
Deutschland und im nördli¬

chen Europa auf sandigen, ber¬

gigen Stellen. Das Holz ist gelb-

we^ und riecht, auf Kohlen ge¬
streut, aromatisch.

Die Tischler n. Drechs¬

ler nehmen das Holz

zu verschiedenen Ar¬
beiten ; in der Me¬

dici» kommt es statt

Ouajae und Sassa¬

frasholz zu den blut¬

reinigenden Holzträn¬
ken.

I -iKIIUNI
liina.

.

Ist ein rothsärbendes Holz, doch nicht
in der Qualität des über Fcr-

u a in buc ausgeführt werdenden. Es

ist ein Einfuhr-Artikel in Eng¬

land, und kommt vorzüglich ans

dem peruvianischen Hafen
Callao.

»vpdrii».
«um.

Griesholz. Kommt aus Neuspanien, ist dicht,

hart, außen blaßgelb, innen dun-

^ kel oder röthlich braun, in Stücken

ist es gernchlos, beim Raspeln riecht

es gewürzhaft, schmeckt aber schar

und bitterlich, nnd gibt einen gel¬

ben, in'» Blaue schillernden Absud

ES wurde als harntrei¬
bendes Mittel cm

! psohlen.

K^nuin Siehe

K.ixi»un»
»»netuin.

! .
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Al>l>rcviatu-
re».

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

vuin eoi tic«!

inei^iii»

vel

SllvSii.

8»i»etiiin in

te^i^um et

r»^I»atuin
vel

I^iMNuin

t>i«siiu>»
inckieui»,

dvnvckie-

iuiu.

> >ßsI»IIIN

tun».

^UassieilkiolzDcr Baum wächst auf SuriliammitderNiude
geschnitten
oder geras¬

pelt.

Nosenholz,
Nhodiser-

holz.

und St> Croir wild, besonders

gern an Ufern der Flüsse, nnd liebt

gemäßigte uud schattige Gegenden.

Das Holz der Wurzel wird in der

Medicin für wirksamer gehalten,
als das vom Stamm. Je dicker

die Stücke sind, desto fester ist das

Holz, desto weißer inwendig und

auch bitterer. . Gernch hat es kei¬

nen, aber einen desto bittern Ge¬

schmack. Man bezieht das Holz

nnd die Wurzel aus Holland.

Es kommt von der in West in dien

und auf den kanarischen In¬

seln wachsenden firanchartigen

Winde, in Gestalt einer knolligen,

schweren, holzige» Wurzel in den

Handel. Beim Reiben und Ras¬

peln riecht es rosenartig, schmeckt

bitter harzig und wird durch De¬

stillation ein nach Rosen riechen¬

des Oel (l)I. ligiii Klivllii) daraus
bereitet.

Franzoseu-
holz.

Pokeu-
oder

.Heiligenhol;,
gan; und ge¬

raspelt.

S ist gelblich, sehr hart, schwer und

harzig. Der Kern ist grau oder

schwarzgrün, je schwerer, dunkler

und harziger, je besser; es kommt

anch schon geraspelt in den Han¬
del nnd wird dann durch die Ein

wirknng der Luft blaugrün. Man

bezieht es über England nnd

Holland, wohin es aus West¬

indien und Südamerika ge¬

bracht wird.

Ist bloß auf das Feinste gepulvertes

! Sandelholz, es hat seine Verwend¬
ung znm Färben und unter Zahn

^ Pulver.

In der Medicin wird

es als säulnißwider-

stehendes Mittel ge¬

braucht; der Absud
treibt den Schleim
aus den Gedärmen,

man trinkt ihn kalt

nnd kann ihn nicht

versüßen, ohne daß

der Geschmack eckel-

hast würde. Man be¬

nutzt es auch unter
Bier »nd Liqueure,

und in Milch abge¬

sotten kann man Flie¬

gen damit todten.

Man gebraucht das grö¬

ßere zu feinen Tisch¬

lerarbeiten, und be¬
reitet aus deu Knol¬

len das erwähnte Oel.

10 Pfd. Holz geben

t Nnze; das Holz

soll unter trockenen
Näncherungen gegen

Geschwulste zerthei¬

lende Eigenschaften

haben.

Es wird zu Drechsler¬

arbeiten, besonders zu

den Kegelkugeln, be¬

nutzt; l» der Medi¬

cin gebraucht man es

zum Neinigen der
Säfte des menschli¬

chen Körpers, es ver¬

dünnt den Schleim

u. andere zähe Feuch¬

tigkeiten, und ist ein

Hauptingredieuz der

Species lißnoruiu.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benennun- Benennnn-

gen. gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

8ai»tal^ul»r.

et vi«I.

Il-ixum»

l^ixnuin
Gantaliiiuii»

iubi»»> «t

violsrrnin.

Noth es
»iid

violettes
Sandelholz.

Sassafras
oder

Fenchelholz.

l<ixnu>» l,i?si»ui» Korkholz.
Gubtrin. Sohlenholz.

Pantoffel
holz.

Es gibt gelbcj, blntrothes, weißes

und violettes. Das gelbe und

weiße kommt von Timor, aus

China, Japan und Ostin¬

dien. Das rothe wird auch Ca-

liatourholz genannt. Man bezicht

es aus Holland, Hamburg,

England, Trieft und Däne¬

mark. ES kommt in länglich ge¬

spaltenen Stücken in den Handel,

die außen dunkelroth fast schwärz¬

lich, innen aber hochroth sind; von

andern Rothhölzern unterscheidet es

sich dadurch, daß sei» Farbstoff harz¬
artig ist, sich im kalten Wasser nicht

und im kochenden nur wenig löst,

leicht aber im Weingeist und kali-

schen Flüssigkeiten. Das hellrothe

zieht man dem dnnkelrothen vor.

Dieses medicinische Holz ist auswen¬

dig gelbbraun oder grau, inwendig

aber röthlichbraun, hat einen ge¬

würzhasten etwas scharfen Ge¬

schmack und guten Geruch. Es wächst

in Virginieu, Maryland,

Florida, Louisiana und Su¬

rin am und kommt in großen

Stücken, vielmehr knotigen Prügeln

nach Europa. Mau bezieht es

über Holland und England.

Dnrch die Destillation wird aus

dem Holze das Oleum Lsssiifrss
bereitet.

Ast die äußere Rinde der im Oriente

und im südlichen Europa wach¬

sende» Korkeiche, sie ist schwammig,

rissig, ganz leicht, 2 bis 3 Zoll

dick, ohne Geruch. Wenn die Eiche

I? Jahre alt ist, beginnt man das

Schälen und wiederholt es alle 6,
8 bis l0 Jahre, erst bei dem drit¬

ten Schälen wird der Kork gut.

Die großen Rindenstücke zertheilt

man in kleine, brennt sie an, da¬

mit sie fester werden, raspelt sie

glatt, macht sie naß, trocknet sie

wieder am Feuer und preßt sie

platt- Der beste Kork läßt sich

Das rothe und violette

gemahlene Sandel-

holz wird zu Poli¬

turen und zum Fär¬

ben gebraucht, das

ganze zu seiner und

eingelegter Tischler¬

arbeit, zum Färben

des Weins, Essigs,

der Liquenre u. Ma¬

genwasser. Geraspelt,

weil es eine gute

Blutreinigung abgibt,
kommt es nnter die

Holztränke.

's reiniget die Säfte,

verdünnt d. Schleim,

zertheilt die stockende

Feuchtigkeit, wird zu

Holztränken, gegen

venerische Uebel und

gegen alle Unreinig-
keiten in den Säf¬

ten gebraucht; es ist

übrigens auch ein

Hauptbestandtheil der

Lpveies lixnorum.

Der Hauptverbrauch

ist zu Korkstöpfeln

in allen Größen, zu

Schwimmapparaten,

zu Sohlen in Stic-

fel; seiner Elastici¬

tät wegen überhaupt

wird er vielseitig ver¬
wendet.



«keok. — K.iyno^ «noS. min. FF<)/>n. 189

Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

inarti»

«eu

Vvr,. liinat.

»nart. ff, o««.

I.ilj. V>»
»nun. aot t.

vel

^ININNII.

»ret. liq

? iqnoi^
inin

U.iin«tur»

inarti» sl?«

seu

k^«l l»ni li»

inatuin »>-

<»>».

!>!>» i»<iii!t

inai ti»

I.iq» «»>
^minunii

»evtio»

vel

^»iinttiiiui»

»eetirum

liquickili»
»ut

^evta» »in-

i»«i»ia»?

Nquitlu».

k>i«>n«»l nn«-
<Iin»>» i»in«-

naliüi Ilak-

in»iini

sive

»ulplliirie«-
«vtkervu».

:>ut

^v<I»er «»I-

plturien« »I

Feinst ge¬
mahlenes

Eisen.
Eisenfeil- !
spähne.

Grobe Eisen-
feilspähne.

zwischen den Fingern zusammen¬

drücken nnd geht wieder auf, er

soll wenig löcherig und nicht zu

röthlich sein. Er kommt entweder

in Platten oder als Stöpsel in den

Handel. Man bezicht ihn von

Montpellier, Cette, Bor¬

deaux und Hamburg.

Man findet cS überall in den größern

Droguerie -Waaren -Hand¬

lungen zu billigen Preise».

Essigsaure
Ammoniak-
Flüssigkeit.

Hosfmanns
schmerzstil¬

lender mine¬
ralischer
Lignor

oder
Schwesel-
ätbergeist.

(Hosmänni-
sche

Tropfen.)

Sie wird durch Sättigung von koh¬

lensaurem oder ätzendem Ammo¬

niak mit Essigsäure bereitet und ist

eine wasserhelle Flüssigkeit von

schwach erwärmendem und etwas

stechend salzigem Geschmack und

obstartigem Gerüche. Es darf we

der das Lackmus noch das Cur-

euma-Papier in ihrer Farbe ver¬

ändern, und muß sich in der Wärme

vollständig verflüchtigen.

In den Laboratorien wird der Schwe-

feläther bereitet und nach bestehen¬

dem Recepte nimmt man z. B.

davon Maaß und ^ Maaß

Spiritus vin! 30» nach Beck,

mischt beide Flüssigkeiten und hat

sodann genannten liiquor. Eine

sarblose, leichte ätherisch und geistig

riechende und schmeckende Flüssig
keit.

Benutzt wird es in

Pulverform, um das

Erzeugen der Wür¬

mer zu verhindern

und den Spulwurm

zu vertreibe». Der

Stahlwein wird auch
daraus bereitet und

die bekannten Mit¬

tel gegen Bleichsucht.

Sie wird innerlich in

Mirturen alsschweiß-
treibendes Mittel ver¬

ordnet.

Man setzt ihn unter

die Mirturen, da¬

mit der Magen die

Arzeneien geschwin¬

der zersetze und nicht

daran leide, beson¬

ders wenn Blähun¬

gen den Magen be¬

lästigen, sonst ge¬

braucht man ihn

n»ch gegen Windko¬

lik, Krämpse, Kopf¬
weh u. s. w.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendn» g.

l.iqn«>
<?«, nu evrvi

seu
K,iqu«l^

»min«iiiei
eardoiiiei

Rectifizirter
Hirschhorn-

geift.
Brenzlich-

kohlensanrer
Ammoniak-

Liqnor.

Man erhält ihn bei der trockenen De¬
stillation der Knochen.Eine gelb¬
liche, nach Ammoniak und Hirsch¬
horns! riechende Flüssigkeit.

Innerlich wendet man
diese Flüssigkeit als
krampsstillendesMit-
tel an. Auch dient
sie zn andern Präpa¬
raten.

l-iq««»!»
l!»riiu

Oervi «ucei»
natii»

sive
K,i«t««r am»
in«»ii «iie-

einiei.

Bernstein¬
saurer

Hirschhorn¬
geist
oder

Ammoniak-
succinatflüs-

sigkeit.

Er wird ans Hirschhornsalz und
Bcrnsteinsäure bereitet, ist blaßgelb,
riecht nach Ammoniak und Hirsch-
hornöl, schmeckt salzig ammoniaka-
lisch, widerlich.

Innerlich als krampf-
stillendes Mittel.

l-itzu«? Essigsaure
Kaliauflös-

ung.

.....
Sie ist eine Auflösung des Kali ace-

t!>'um sici.un, in 2 Thl. Waffer., -

».iq. «»I»
e»u»t.

Aetzkali-
Lauge

Die durch Kochen von kohlensaurem Kali
mit Aetzkalk erhaltene Flüssigkeit
wird bis zu einem gewissen speci¬
fischen Gewichte abgedampft. Diese
Lauge ist ungefärbt,oder, wie ge¬
wöhnlich, gelblich, von äußerst
ätzender Beschaffenheit, zieht aus
der Luft leicht Kohlensäure an, und
ist daher vor derselbe» zu schützen.

Zur Darstellung an¬
derer Kalipräparate,
und als Reagens in
der Chemie.

U.iq.
tai^t

? iqnor p?^»
i «»tsrtari-

Vkl
Hpiritu»t»r-

iari.

Brenzlicher
Weinstein-
Spiritus.

Durch trockene Destillation des Wein¬
steins, es ist eine bräunliche Flüs¬
sigkeit von brenzlichemGeruch und
saurem brenzlichen Geschmack.

-»ans»"

Er wird nur noch sel¬
ten in der Medicin
angewendet-

l>iq. «apon.
«tid.

I-iqrior
««z>«ni» «ti»

disli
vel

'rii»et«rs
z^ntiinonii

^ae«vi.

Aufgelöste
Spießglanz-

Seife.

Spießglanzseife wird in Ilnclnr-,
Külin!» aufgelöst.Die Spießglanz-
seise (8spo sliblaws) selbst aber
erhält man durch Auflösen von
Goldschwefel in Aetzkalilauge,Zu¬
satz von medicinischer Seife und
Abrauchen zur Trockne; die aufge-

Innerlich in der Me¬
dicin.



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Norkominen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

löste Spießglanzseife ist eine brause

laugenHast schmeckende Flüssigkeit,

welche nach Zusatz von Säuren

einen Geruch nach faulen Eiern

entbindet und einen orangerothcn

Niederschlag von Goldschwefel ab¬

setzt.

^ ...

Ditd. «ai^d. l-itkiiim

earboni-

«»m.

Kohlensaures

Lithion,

Es wird aus dem salzsauren Lithiou
bereitet. Das Lithiou ist ein Alkali,

welches in mehreren Mineralien,

z.B. Lepidolith, Petalit, Triphylin

zc. vorkommt. Es ist ein weißes,

lockeres Pulver, lustbeständig, von

laugenhaftem Geschmack, schwer lös¬

lich in Wasser, leicht löslich in

Säuren unter Aufbrausen.

Bis jetzt hat es nur

chemisches Interesse.

l.itl» invr. I-itkiiii»

muri»<>-

e«m.

Salzsaures

Lithion.

Cl,lorli-

thium.

Es wird unmittelbar aus den bei

l-itliium cailinnicum genannten

Mineralien bereitet, und gibt ein

weißes leicht im Wasser und Wein¬

geist lösliches Salzpulver, schmeckt

auch wie Kochsalz, und zerstießt

äußerst leicht an der Luft, und ist

daher in gut verstopften Flaschen

zu bewahren. Die Auflösung dessel¬

ben in Weingeist brennt mit rother

Flamme.

Wie bei dem l-iilimm

cgrlionicum.

»nlpliii'ie. »»Iplluri-
enni.

Schwefel¬

saures

Lithion.

Dieselbe wie beim l,!lkiu»i muri»-

ticuin. Es bildet weiße luftbe¬

ständige Krystalle, welche sich leicht

in Wasser, schwer in Weingeist auf¬

lösen. Der Geschmack ist dem des

Glaubersalzes ähnlich, aber mehr
erwärmend.

Wie beim l^itliium
i»»fi»lio»n>.

tkiiinbriei

tvrrvstre».

Negenwür-
mer

,

Werden lebendig zur

Bereitung des Re¬

genwurm - Spiritus

(8piliws Imnlirico-

rum) gebraucht, wel¬

cher zu Einreibun¬

gen an leidenden

menschlichenGliedkrn
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»rxont.
el

»in

»rxentvuill
et

»UI^VNIN

Lupulin. Es ist der gelbe Staub in den weib
lichen Blüthen des Hopfens, hat

einen balsamischen Geruch, einen

balsamischen bitteren und znsam

menziehenden Geschmack.

Silberglätte. Man erhält diesen Artikel theils als
Goldglätte.
Bleiglätte.

i

Abfall beim Ausschmelzen der Blei¬

erze, theils auch unmittelbar durch

Orydiren (Schmelzen nnd Glühenj

des Bleies bei großer Hitze; die

rothgelbe heißt man Gold-, die

blaßgelbe oder weißliche Silber¬

glätte: ste bestehen aus schuppigen,

unregelmäßigen, etwas glänzenden,

leicht zertheilbare» Stückchen. Fast

alle Bergwerke, die Blei liefern,

liefern auch Glätte. Man bezieht

sie ans Feistritz, 3 Stunden von

Gräz, Goslar und der k. k. Berg-

werksprodnkten - Verschleißdirektion

i» Wien. Als Retourladungen

bringen aber auch die Fuhrleute

diese Waare aus Böhmen nach

Nürnberg nnd in andere Städte.

angewendet wird.

Dem Spiritus kann

durch I!-u!ix slcsii-

nge eine schöne rothe

Farbe gegeben wer¬
den.

Man wendet ihn als

Gewürz znm Bier
und in der Medicin

als harntreibendes
Mittel an.

Man gebraucht sie zu

Töpferglasuren, zu

Flintgläsern, unter

Firnisse und Oele,

um sie schneller tro¬

cken zu mache», dann

in den Apotheken un¬

ter die Bleipflaster

und mehrere andere

Zubereitungen, in

welche Bleioryd ein¬

geht als zum Blei¬

essig (Lxtrkiclum 8»-

turni), aus welchem
wieder das Gon-

lard'sche Wasser als

'kühlendes und heilen¬

des Mittelbei Fleisch¬
wunden nnd Contn-

sionen bereitet wird.

Man gießt ein Loth

Bleiessig unter 2

Pfund Brunnenwas¬

ser, wodurch man eine

milchweißeMifchnng,

mit Regen-Wasser

eine hellbleibende be¬

kommt , je nachdem

man sie gerne hat

nnd heißt sie dann

veßelo IM-
nerslis —Koulsrlli.

Goulards (vegetabi¬

lisch - mineralisches)

Wasser.
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